
Die Stadt Mannheim strebt die Aus-
weitung des Gesamtschul-Ange-
bots an. Als Grund wird die hohe
Nachfrage nach Plätzen für die Inte-
grierte Gesamtschule Herzogenried
genannt. Nach der Zustimmung im
Bildungsausschuss beginnt noch in
diesem Frühjahr die Ausarbeitung
eines fachlichen Konzepts.

Als möglicher Standort einer zwei-
ten Einrichtung dieser Art ist der
Mannheimer Süden im Gespräch.
Hintergrund der Initiative der Stadt-
verwaltung ist das in den vergange-
nen Jahren stark gewachsene Interes-

se von Schulanfängern an der Inte-
grierten Gesamtschule Herzogenried
(IGMH), die die vorhandene Kapazi-
tät von 250 Kindern pro Jahr mittler-
weile um fast das Doppelte über-
steigt. Mit derzeit 1581 Schülerinnen
und Schülern ist sie Mannheims
größte weiterführende Schule. „Die
Nachfrage nach der IGMH boomt,
wir wollen daher zusätzliche Kapazi-
täten schaffen“, sagt Bildungsbürger-
meisterin Gabriele Warminski-Lei-
theußer (SPD). Schuleigenen Statisti-
ken zufolge erreichen viele IGMH-
Schüler einen höheren Bildungsab-
schluss als in der Grundschulempfeh-

lung vorgegeben. So erwerben 50
Prozent der Schüler mit Hauptschul-
empfehlung die Mittlere Reife, weite-
re fünf Prozent sogar das Abitur.
Auch 20 Prozent jener mit Realschul-
Empfehlung machten das Abitur.

In mehreren Anträgen im Gemein-
derat hatte die SPD-Fraktion seit
2009 eine Ausweitung der IGMH
durch Einrichtung einer Außenstelle
oder die Einrichtung einer neuen Ge-
samtschule im Mannheimer Süden
gefordert. „Die Gesamtschule ist ge-
wünscht von Schülern und Eltern.
Wir wollen die Entwicklungsfreiheit
vor Ort“, machte Grünen-Gemeinde-

rat Dirk Grunert die Unterstützung
seiner Fraktion deutlich. Für die Plä-
ne sprachen sich auch Vertreter des
Schulbeirats sowie des Migrations-
beirats aus.

Eindeutige Ablehnung kam dage-
gen von der CDU. „Die IGMH macht
gute Arbeit. Wir sehen aber keine
besseren Ergebnisse als im übrigen
Schulsystem“, so Sprecherin Rebek-
ka Schmitt-Illert. Das Gremium war
mehrheitlich aber anderer Ansicht.
Im Frühjahr soll deshalb eine Arbeits-
gruppe mit Vertretern aller relevan-
ten Gruppen ein fachliches Konzept
entwickeln. (büg)

Im Mannheimer Luisenpark sind
dieser Tage die ersten Störche ge-
sichtet worden, die von ihrer Win-
terreise in den Süden zurückge-
kehrt sind. Diese hätten die kalten
Monate wohl nicht in Westafrika
verbracht, sondern in Frankreich
oder Spanien überwintert, meint
Parkbiologin Ursula Jünger.

„Wahrscheinlich sind die Rückkeh-
rer mit der gerade herrschenden war-
men Luftströmung, auf der die Stör-
che gut segeln können, aus Süd-
West angereist“, erläuter Jünger wei-
ter. Die Strömung habe sie animiert,
bereits vergleichsweise früh aus ih-
rem Überwinterungsort loszufliegen.

Aus dem ersten Storchenpaar, das
1985 in den Luisenpark kam, ist mitt-
lerweile eine stolze Kolonie mit 30
Brutpaaren geworden. Es sei die
größte Storchenkolonie, die eine
deutsche Großstadt vorweisen kön-
ne, heißt es aus dem Luisenpark.
„Durch unsere Arbeit haben wir
dazu beigetragen, dass sich viele
Störche auch im Umland ansiedeln.
Das hätte man damals, als der erste
Storch mit seiner französischen Be-

gleiterin in den Park kam, nicht ge-
dacht“, erzählt Jünger.

Die Parkbiologin weiß, was es be-
deutet, eine große Storchenkolonie
zu erhalten. Bald geht es für sie und
ihre Mitarbeiter wieder los mit den
Kontrollen und der Instandsetzung
der Brutplätze. „Auch während der
Aufzuchtzeit ist die Nestkontrolle
für die Sicherheit der Jungen sehr
wichtig“, sagt Jünger. Damit ein sanf-
ter Anflug aufs Nest gelingt, müssten
außerdem bei den Brutbäumen die
Äste rund herum geschnitten wer-
den. Alte einsturzgefährdete Horste
oder kranke Nistbäume würden
wenn nötig ersetzt. Dann mit Hilfe
von Kranwagen nicht nur neue Nist-
Masten aufgestellt, sondern Nestun-
terlagen mit Nisthilfen angefertigt
und auf die Masten montiert.

Nicht zuletzt sind zudem bei der
alljährlichen Beringung der Jungstör-
che viele Hände im Einsatz. Dass sich
all diese Arbeit, mit der gleichzeitig
ein Beitrag zum Artenschutz geleistet
wird, lohnt, zeigt sich an der Anzahl
der Jungstörche im Luisenpark: Bis
heute wurden dort in 26 Jahren rund
950 Storchenkinder flügge. (rhp)

Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf ist ein heiß diskutiertes Thema.
Am Institut für Mittelstandsfor-
schung der Universität Mannheim
untersucht der Soziologe René
Leicht in einem gemeinsamen Pro-
jekt mit der Universität Hohen-
heim die Frage, unter welchen Be-
dingungen beide Teile eines Paares
am ehesten Karriere machen kön-
nen. Wir sprachen mit ihm über die
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung und der Euro-
päischen Union geförderte Studie.

Herr Leicht, haben Sie das Erfolgsre-
zept dafür gefunden, wie sich Kinder
und Karriere vereinbaren lassen?
Unser Forschungsprojekt hat gerade
erst begonnen, und im Moment ha-
ben wir noch mehr Hypothesen als
Ergebnisse. Die Frage, die wir uns
stellen, ist: Unter welchen Bedingun-
gen ist es möglich, dass beide Part-
ner ihre Karriere verfolgen? Die Er-
forschung dieser „Doppelkarriere“
ist noch wenig entwickelt. Und
gleichzeitig ist in Deutschland die
Ungleichheit zwischen Männern und
Frauen in Bezug auf die Verteilung
von Erwerbs- und Hausarbeit immer
noch am größten.

Welche Bedingungen sind es, die zum
Erfolg führen?
Bisher hat man sich oft den Karrie-
ren in der Wissenschaft, im Öffentli-
chen Dienst oder in der Privatwirt-
schaft gewidmet. Der Fokus lag stark
auf der abhängigen Beschäftigung.
Wir haben die Selbstständigkeit ins
Blickfeld genommen, vorrangig die
Selbstständigkeit von Frauen. Die
These lautet: Selbstständige Frauen
besitzen so viel Flexibilität, Zeitsou-
veränität und Verhandlungsspiel-
raum, dass sie das auch auf ihr Privat-
leben und die Familie übertragen
und beides miteinander vereinbaren
können.

Allerdings müssen viele Selbstständi-
ge auch sehr viel arbeiten.
Das ist richtig. Man muss sehr stark
differenzieren. Es gibt hohe Anforde-
rungen und einen großen Wettbe-
werb. Und es gibt bei Selbstständi-
gen auch sehr unterschiedliche Frei-
heitsgrade. Wer zum Beispiel im Ein-
zelhandel arbeitet, muss stark auf
die Bedürfnisse der Kunden einge-
hen. Angehörige freier Berufe wie
Therapeuten setzen selbst Termine.
Das kann auch zu einer Überforde-
rung führen. Das Kernproblem ist:
Wie bekomme ich beide Bereiche or-

ganisiert? Wenn ich in beiden Fel-
dern keinen Verhandlungsspielraum
habe, wird es schwierig. Und in einer
abhängigen Beschäftigung habe ich
diesen Spielraum nicht. Wenn ein
Teil des Paares seine Arbeitszeit und
seinen Arbeitsort selbst gestalten
kann, kommen unter Umständen bei-
de besser zurecht. Die spannende
Frage ist: Wird dieser Spielraum ge-
nutzt?

Was glauben Sie?
Ich beschäftige mich seit sieben Jah-
ren mit dem Thema „Frauen und
Selbstständigkeit“. Es stimmt, dass
es in den letzten Jahren einen Grün-
derinnenboom gibt. Aber viele die-
ser Tätigkeiten sind keine Vollzeit-
jobs, manches bewegt sich auch im
prekären Bereich. Es gibt ein interes-
santes Phänomen: Beide Partner
sind hochqualifiziert, beide haben ei-
nen hohen Anspruch auf Gleichbe-
rechtigung. Aber wenn das Kind da
ist, kommt es doch zu einer Re-Tradi-
tionalisierung der Rollen und zum
konventionellen Modell mit dem
Mann als Ernährer. Wo liegt der
Bruch zwischen dem Anspruch und
den Schwierigkeiten in der Umset-

zung? Das ist eine wichtige Frage.
Wir glauben: Hochqualifizierte Paa-
re sind in Deutschland erfolgreicher,
wenn sie selbstständig sind und sich
Beruf und Familie gleichberechtigt
teilen.

Wie definiert man überhaupt „Karrie-
re“?
Das ist in der Tat nicht so ganz ein-
fach. Der Erfolg hängt im Wesentli-
chen von der Tätigkeit ab. Der zwei-
te und in der Wissensgesellschaft
wichtigste Faktor ist die Bildung. Die
Chancen haben sich ja einigermaßen
angeglichen und sind nicht mehr un-
bedingt von der sozialen Herkunft
abhängig. In Deutschland gibt es
950.000 Akademiker-Paare. Das sind
neun Prozent aller zusammenleben-
den Paare.

Wie gehen Sie nun weiter vor?
Wir befragen mehr als 1000 hoch-
qualifizierte Menschen aus ganz
Deutschland und versuchen diejeni-
gen herauszufiltern, bei denen ein
Teil selbstständig ist, vorrangig der
weibliche. Die Studie ist bis 2012 an-
gelegt. Das Bundesforschungsminis-
terium, das unsere Arbeit unter-

stützt, hat uns aufgefordert, Best-
Practice-Modelle zu entwerfen. Wir
möchten also zeigen, welche Wege
es gibt – und wo die Stolperfallen
sind, in die sich Beziehungen bege-
ben. Die Schlussfolgerung daraus
muss dann die Politik ziehen. Wir
möchten nicht die Selbstständigkeit
glorifizieren. Aber klar ist: Es ist eine
Erwerbschance, die an Bedeutung ge-
winnt.

 Interview: Nicole Heß

René Leicht

René Leicht ist Leiter im Forschungs-
bereich „Neue Selbstständigkeit“ am
Institut für Mittelstandsforschung der
Universität Mannheim. Der 57-jähri-
ge Diplom-Soziologe forscht zu den
Themen Arbeitsmarkt und Beschäfti-
gung sowie Unternehmensgründung
und Selbstständigkeit. Aktuelle Pro-
jekte von ihm befassen sich mit Frau-
enselbstständigkeit und Migranten-
ökonomie. Leicht ist verheiratet und
hat einen zweijährigen Sohn. (os)
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Kehren die Störche zurück, ist der Frühling nicht mehr weit, heißt es im
Volksmund. Ob‘s diesmal stimmt, werden wir ja sehen. FOTO: LUISENPARK

Der Soziologe René Leicht glaubt, dass Paare erfolgreicher sind, wenn sie selbstständig sind und sich Beruf
und Familie gleichberechtigt teilen. FOTO: KUNZ-HARTMANN

Gesamtschul-Angebot wird ausgeweitet
Bildungsausschuss beschließt Entwicklung eines fachlichen Konzepts – Stadt-Süden als Standort im Gespräch

„Wird der Spielraum genutzt?“
INTERVIEW: René Leicht will erklären, wie in einer Beziehung beide Partner Karriere machen können

Heimkehr der Kurzurlauber
Erste Störche sind zurück im Luisenpark – Betreuern der Kolonie steht in nächsten Wochen viel Arbeit bevor
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